
Zeitschrift: Die Berner Woche

Band: 37 (1947)

Heft: 36

Artikel: Bevölkerungsbewegung und Wohnbautätigkeit

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-649266

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 02.04.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-649266
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


^cvcmia* (SMtyelf in Utjcnfhnf
«Habt ihr euch jetzt einer reichlichen

Ernte aller Arten Früchte zu freuen oder
über Unfruchtbarkeit zu jammern und den
Misswachs einiger Früchte oder gar aller
zu beklagen O wenigstens das letztere
nicht; denn eines solchen Ueberflusses, wie
ihr jetzt geniesset, wissen sich wenige zu
erinnern Allgemein war im Frühjahr
die Furcht und das Klagen, dass sowohl
Getreide als Gras und die Baumfrüchte ge-
litten hätten und eine karge Ernte zu er-
warten sei. Aber unsere Wege sind nicht
des Herren Wege. Er ist es, der regnen und
die Sonne wieder hervortreten liess, alles
zu seiner Zeit, so dass nach und nach Fei-
der, Matten und Bäume sich erholten und
zuletzt in der schönsten Fülle prangten.»
(Jeremias Gotthelf: Predigt in Utzenstorf;
Bettag, 7. September 1820.)
Sigmund Friedrich Bitzius, einer Berner

Bürgerfamilie entstammend, lebte von 1757 bis
1824. Während seiner Tätigkeit als deutsch-
sprachiger Pfarrer in Murten (1786—1804)
wurde ihm von seiner dritten Gattin am 4. Ok-
tober 1797 ein Sohn geschenkt, welcher auf den
Namen Albert getauft wurde und noch heute,
und wohl solange eine schweizerische Literatur
bestehen bleibt, unter dem Schriftstellerna-
men Jeremias Gotthelf bekannt bleibt. Die
früheste Jugendzeit verbrachte Gotthelf in
Murten, aber seine stärksten Jugenderinnerun-
gen und wohl auch schicksalschwersten und
einprägsamsten Knabenjahre verlebte der auf-
geweckte, oft eigenwillige Bube im Gebiet der
alt-bernischen Kornkammer, im behäbigen
Bauerxidorf Utzenstorf. Zur grossen Pfarrei
Utzenstorf gehörte umfangreiches Pfrundland,
welches von Vater Bitzius selber bewirtschaf-
tet wurde. Der Sohn Albert zeigte dabei Lust
und Freude, Liebe und Zuneigung, selber in
Hof und Stall, auf Aeckern, Wiesen und in
Gärten mitzuarbeiten, so dass er mit allen
landwirtschaftlichen Arbeiten vertraut wurde.
Mit besonderer Sachkenntnis pflegte er Haus-
tiere, fuhrwerkte selbständig, ritt mit Vorliebe
auf Pferden, lernte die Bauernbevölkerung mit
all ihren Vorzügen und Schwächen kennen, wo-
bei er die vielfachen Abwechslungen des Land-
lehens schätzen lernte, spielte mit Alterska-
meraden nicht selten Räuberiis, und aktiv half

er beim bernischen Nationalspiel, dem Hör-
nussen, mit Erfolg mit. Wohl wurde Gotthelf
später der unsterbliche Verkünder, Maler und
feinfühlige Schriftsteller des Emmentalerle-
bens, wobei er neben literarischen Werken so-
zial-ethische, religiöse, politische und wirt-
schaftliche unvergängliche Bilder aus dem All-
tagsleben schuf, aber Immer und immer wieder
schildert er stets auch die Verhältnisse in den
«Dörfern», wobei Utzenstorf im Zentrum blieb.
Als er von Utzenstorf aus die Literarschule In
Bern besuchte und 1814 das Studium der Theo-
logie begann, zog es den strebsamen Zofinger-
Studenten immer wieder in «sein» Bauerndorf
zurück. Bereits 1820 übernahm er bei seinem
Vater das Pfarrvikariat, setzte 1821 seine Stu-
dien in Deutschland fort, um hernach, bis zum
Tode seines Vaters (1824), als Vikar wieder in
Utzenstorf mitzuarbeiten. Seine Welt blieb
aber nicht die Studierstube allein. Ueberall war
er anzutreffen. Er besuchte fleissig alle Fa-
milien der grossen Kirchgemeinde, denn «man
muss die Menschen studieren, welche man
durch und durch begreifen und durchschauen
muss, um mit Glück ihr Bestes zu fördern».
Mit ganz besonderer Freude und nie erlahmen-
dem Feuereifer nahm er sich in Utzenstorf
dem Schulwesen an. Stundenlang besuchte er
die Dorfschule, griff selber tätig ein, schul-
meisterte tagelang mit grossem Erfolg, er-
teilte Ratschläge, suchte Reformen, vertiefte
sich in die bahnbrechenden Ideen Pestalozzis,
diskutierte mit allen Schulmeistern seines Be-
zirkes über pädagogische Fragen und schon
damals erkannte er, dass die Lehrkräfte in
erster Linie frei sein sollten von allen wirt-
schaftlichen Tagessorgen, wenn sie mit Lust
und Erfolg das verantwortungsvolle Lehramt
ausüben sollen. Dass schon der junge Gotthelf
diplomatische Finessen anzuwenden verstand,
zeigt vor allem auch seine 'Schülhauspredigt
vom 4. Horner 1821, in welcher er seinen
eigenen Satz belegte: «Die Einwohner sind
eigennützig wie alle Bauern, allein sie haben
die Eigenheit, dass man durch Erregung ihres
Ehrgeizes oder ihrer Eitelkeit den Eigennutz
überwältigen kann.» Wir verdanken es heute
Prof. Dr. Kurt Guggisberg, wenn wir über
das «jugendliche Draufgängertum» des noch
jungen Utzenstorfer-Vikars unterrichtet wer-

den, denn im dritten Ergänzungsband der Gott-
helfsgesamtausgabe werden wir mit drei Utzen-
storfer Predigten und 27 kleineren und gros-
seren Abschnitten aus Utzenstorfer Anspra-
eben bekannt, wo Gotthelf 88 Predigten ausar-
beitete. Weil er dem Portschritt huldigte und
schon in Utzenstorf kein Leisetreter war, un-
umwunden als Vikar die Wahrheit verkündete,
Gegner zu Freunden machte, Zweifler -zu senk-
rechten Bürgern und wahren Christen formte,
schwierige Familienhändel im Dorfe mit diplo-
matisehem Geschick zu schlichten verstand,
wurde ihm 1824, nach dem Abiehen des alten
Vaters, bei seinem Wegzug als Vikar nach
Herzogenbuchsee, ein Ehrengeschenk der dank-
baren Gemeinde überreicht: Eine Repetieruhr!
Wohl können wir Gotthelfs Ausspruch «Der
Fremdling findet in Utzenstorf alles, was er
sucht, doch selten den rechten Weg» nicht
ohne weiteres begreifen, aber eines steht heute
fest: Gerade in Utzenstorf, bei den reichen
Bauern und armen Taunern, bei Meisterleuten
und Dienstboten, fand Jeremias Gotthelf sei-
nen rechten Weg, den Weg zum Bernervolk,
zu seiner Kirche und Schule, zum heimischen
Bauerntum, zur Volkskunde schlechthin, denn
all die unzähligen und verborgenen Wegweiser
in Utzenstorf haben uns den grössten Volks-
kundler des Bernerlandes aller Zeiten ge-
schenkt: Den ewigen Jeremias Gotthelf!

Utzenstorf darf stolz sein auf «seinen»
Gotthelf. Sein fruchtbares Land lässt nicht nur
Samen auf den Aeckern reifen. Sein weitge-
spannter Horizont, der blaue Jura im Norden
und die weissen Bernerriesen im Süden, um-
gaben auch Albert Bitzius mit einem überwäl-
tlgenden Licht- und Sonnenmeer, in welchem
sein zukünftiges schriftstellerisches Wirken
Nahrung fand. Seinem Studiumfreund, Bern-
hard Studer, Geologe, schrieb er einst in sei-
ner prophetischen Art während seiner Stu-
dienzeit:

«Denn ich fühle, dass ich nun einmal
zu einem Gelehrten durchaus untüchtig bin,
teils durch meine Erziehung, teils durch
meine Gaben. Zugleich aber besitze ich zu
viel Ehrgeiz, um als ein gemeiner Mann
zu leben und zuletzt in einem Winkel un-
gekannt zu sterben. Es bleibt mir daher
nichts übrig, als so viel Kenntnisse wie
möglich zu erwerben, mich nach Vermögen
gesellschaftlich zu bilden, damit ich der-
einst, nicht in der gelehrten Welt, wohl aber
in der menschlichen Gesellschaft als ein
tüchtiges Glied eingreifen, schaffen und
wirken könne.» Walter Marti.

Bevölkerungsbewegung und Wohnbautätigkeit
Utzenstorf gehört nicht zu den Gemeinden, deren Bevölkerungs-

zahl sprungartig in die Höhe stieg, im Gegenteil ist der Zuwachs in
den letzten 60 Jahren, im Verhältnis zu andern Gemeinden, eher be-
scheiden, dafür aber konstant. Auch die im zwanzigsten Jahrhundert
entstandenen Industrien haben an dieser Tatsache nicht viel geändert.
Ueber die Wohnbautätigkeit berichtet uns im Nachstehenden Gemein-
deschreiber W. Grossenbacher:

Wohnbevölkerung laut Volkszählungen:
1880 1888 1900 1910 1920 1930 1941

1721 1768 1847 2018 2142 2183 2329
Zunahme: — 47 79 171 124 41 146
Im Zeitraum von 60 Jahren beträgt die Vermehrung somit 608.

Haushalte:
354 381 391 427 463 518 570

Zunahme: — 27 10 36 36 55 52

Vermehrung innert 60 Jahren somit 216.

Bewohnte Häuser:
234 238 249 307 313 347 370

Zunahme: — 4 11 58 6 34 23

Vermehrung somit 136.
Aus diesen Zahlen geht hervor, dass in der Zeitspanne von 1910 bis

1920 und dann wieder in den dreissiger Jahren die Wohnbautätigkeit
gross war.

Nachdem während des zweiten Weltkrieges der Bundesratsbe-
schluss und die zudienende kantonale Verordnung über Subventionie-
rung des sozialen Wohnungsbaues in Kraft traten, war unsere Gemeinde
wohl eine der ersten im Kanton, die die Subventionierung von Arbeiter-
Wohnungen beschloss, und zwar von allem Anfang an mit 10 %.
.Es wurden zu diesem Zwecke ins Budget aufgenommen:
1942 1943 1944 1945 4946 1947

1000— 12 000.— 10 000.— 12 000.— 20 000.— 25 000— 80 000.—
Die Bautätigkeit wurde so gross, dass diese Summen nicht aus-

reichten und die Gemeindeversammlung weitere Kredite hiefür zur
Verfügung stellen musste. Es wurden bewilligt:

Am 6. November 1942 Fr. 12 000.—
Am 7. Oktober 1944 » 30 000.-
Am 8. September 1945 » 15 000.—

Zusammen Fr. 57 000-
mit den budgetierten » 80 000.—

ergibt dies eine totale Aufwendung von Fr. 137 000.—

Nebst diesen Barbeiträgen wurden an 7 Bauherren das Bauterrain
gratis abgegeben und zwar:

für die Siedlung «Bisegg» 18,12 Aren; 3 Einfamilienwohnhäuser;
für die Siedlung «Altwyden» 28,74 Aren; 4 Einfamilienwohnhäuser.

Ferner wurden den Bauherren der Siedlung «Maihof» von 9 Einfand-
lienwohnhäuser, nebst den 10 % Gemeindebeitrag an die Baukosten ein
solcher von je Fr. 1000.— zusammen Fr. 9000.— an den Landerwerh
à fonds perdu verabfolgt.

Subventioniert wurden seit 1942:
Einfamilienwohnhäuser 42
Doppel-Einfamilienhäuser 2
Zweifamilienwohnhäuser 2
Scheunenumbauten 2
Zimmereinbauten 2

Total Subventionsgeschäfte 50

Auch diese Zahlen zeugen von reger Bautätigkeit und vom Willen der
Gemeindebehörde zur Förderung des sozialen Wohnungsbaues. Wohl
keine andere Landgemeinde wird hiefür so tief in den Geldbeutel
gelangt haben wie Utzenstorf. Das schöne ist bei alledem, dass trotz
dieser ernormen ausserordentlichen Ausgaben der Steueransatz nur
unwesentlich d. h. von 2,1 auf 2,2 des Einheitsansatzes heraufgesetzt
werden musste.
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Ieremias Gotthelf in Utzenstorf
«Kabt ikr suek Zstst einer reieklioksn

Krnts aller ^.rtsn Krüokts Zu krsuen oder
Mer Knkruektbarkslt Zu Zammsnn und den
Mlsswaoks einiger Krûokìs oder gar aller
ZU beklagen? 0 wenigstens das letztere
niokt; denn sines soleksn Ksbsrklusses, wie
lkr Zettt gsnlssset, wissen slok wenige ZU
erinnern. Allgemein war à KrükZakr
die Kurokt und das Klagen, dass sowokl
Qstrelds als <üras und dis Kaumkrüokts -gs-
litten kätten und eins karge Krnts Zu sr-
warten sei. ^bsr unsers Wegs sind niokt
<les Herren Wegs. lZlr ist es, der regnen und
dis Sonne wieder ksrvortrsten liess, alles
M seiner Zelt, so dass naek und naolr Ksi-
der, Matten und Käume siok erkalten nn<Z

ZUlsttt in der sokönstsn Külls prangten.»
(Isrsmlas Oottkslk: Krsdigt in IltZsnstork;
Kettag, 7. September 1820.)
Klgmunâ Kriedriek KltZlus, einer Ksrnsr

Lllrgerkamllls entstammend, lebte von 1737 dis
1824. Wäkrsnd seiner tkätigkelt als dsutsok-
spraolnger Kkarrsr in Murtsn (1786—1864)
wurde ilnn von seiner dritten Qatttn ain 4. (M-
tobsr 1797 sin Sokn gsseksnkt, weloksr auk rlsn
Hainen Albert gstaukt wurde und nook kente,
und wokl solange eins SLkwsiZsrlseks Olteratur
dssteksn «bleibt, unter dem ZekrlktstsIIsrna-
men lersmlas Kottkslk bekannt bleibt. Ois
krükssts lugendZeit vsrbraokìs Qottkslk in
Harten, aber seins stärksten üugsndsrinnsrun-
gen und wokl auok sokieksalsekwsrstsn un<Z

einprägsamsten KnabsnZakrs verlebte <Zsr auk-
gewsokte, ott eigenwillige Kubs irn (Zeklet der
sit-bernisoksn Kornkammer, lin bskäklgsn
Lausrndork IltZsnstork. Zur grossen Kkarrsi
IltZsnstork gekörte umkangrsiokss Kkrundland,
welekes von Vater KltZlus selber bswlrtsvkak-
tst wurde. Osr Sokn Albert Zeigte <labsi Oust
un<l Trends, Oisks und Zuneigung, selber in
Kok und Stall, auk ^eoksrn, Wissen und in
klärten mitzuarbeiten, so dass er mit allen
landwirtseksktlloken Arbeiten vertraut wurde.
Mit besonderer Kaekksnntnis pklsgts er Kaus-
tiere, kukrwsrkts selbständig, ritt mit Vorliebe
auk Kkerdsn, lernte die Kausrnbsvölksrung mit
all ikrsn VorZügon und Kokwäeden kennen, wo-
bei er die vielkaeken it.bwsoksIun.Mn des Oand-
lebsns sokätZsn lernte, spielte mit itlterska-
insradsn niekt selten Käuberlis, und aktiv kalk

sr beim bsrnisoksn Kattonalsplel, dem Kor-
nusssn, mit Krkolg mit. Wokl wurde Oottkelk
später der unsterblieks Verkündsr, Maler und
kslnkUKIigs Kekriktsteller des Kmmsntalsrls-
bens, wobei er neben lit-srariseksn Werken so-
Zlal-stkisoks, rsliglöss, xolltisoks und wirt-
sokaktlioks unvsrgänglieks Klldsr aus dem 1t.Il-
tagslebsn sekuk, aber immer und immer wieder
sokildsrt sr stets auok die Verkältnisse in den
«Oörkern», wobei IltZsnstork im Zentrum blieb,
itls sr von KtMnstork aus die Oitsrarsokuls in
Lern besuokte und 1814 das Ltudium der Ikso-
loMe begann, 20Z- es den strebsamen Zokinxsr-
Studenten immer wieder in «sein» lZausrndork
^urüok. Ksrsits 1826 übsrnakm er bei seinem
Vater das Kkarrvikariat, setzte 1821 seine Ltu-
dien in Oeutsokland kort, um ksrnaok, bis sum
Hods seines Vaters (1824), als Vikar wieder in
Ktsenstork mitzuarbeiten. Keine IVslt blieb
aber niokt die Ktudisrstube allein. Ksbsrall war
er anMtrskksn. lür besuokte klsissiA alle Ka-
milisn der Urossen MrokAsmsinds, denn «man
muss die Mensoken studieren, wsloke man
durok und durok bsArsiksn und duroksokausn
muss, um mit tllilok ikr Ksstss nu kördsrn».
Mit Kans besonderer Kreuds und nie srlakmsn-
dem Ksuersiker nakm er siok in IltMNstork
dem Lokulwessn an. KtundsnlanA besuokte sr
die Oorksokule, Mikk selber tätix ein, sokul-
meisterte taMlanA mit Mossem KrkolA, sr-
teilte KatsokIäM, suokts Itskormsn, vsrtiekts
siok in die baknbreokenden Ideen OsstaloWis,
diskutierte mit allen Lokulmsistsrn seines lZe-
sirkss über pädaMAisok« Kragen und sokon
damals erkannte sr, dass die k-skrkräkts in
erster lllnis krei sein sollten von allen wirt-
sekaktlioken UlaMssorgsn, wenn sie mit Oust
und Llrkolg das verantwortungsvolle Oskramt
ausüben sollen. Dass sokon der Zunge (Zottkelk
dixlomatisoke Kinesssn anzuwenden verstand,
Zeigt vor allem auok s«ins Kvkülkausprsdigt
vom 4. Körner 1821, in wsloker sr seinen
eigenen Lats belegte: «vie Uünwoknsr sind
eigennützig wie alle Kauern, allein sie kaben
die Mgenkeit, dass man durok Krrsgung ikrss
Lîdrgsises oder ikrer Uütslksit den LügsnnutZ
überwältigen kann.» IVir verdanken es keuts
Krok. Or. Kurt Quggisbsrg, wenn wir über
das «Zugsndlioks Oraukgängertum» des nook
Zungen KtZsnstorker-Vikars untsrrioktst wer-

den, denn im dritten Blrgän2ungsband der (Zott-
kelksgesamtauLgabs werden wir mit drei Ktten-
storksr Krsdigten und 27 kleineren und grös-
ssren itbsoknitton aus Kttisnstorksr iì.nspra-
odsn bekannt, wo kZottkslk 88 Krsdigten ausar-
bsitsts. IVsil er dem Kortsokritt kuldigte und
sokon in IltMNstork kein Osisetrstsr war, un-
umwunàn als Vikar die IVakrkeit verkündete,
Qsgnsr su Kreunden maokts, Zwsikler M senk-
rsoktsn KUrgsrn und wakren <?kristsn kormte,
sokwisrigs Kamilienkändel im Oorke mit diplo-
matisokem Kssokiok su sokiioktsn verstand,
wurde ikm 1824, naok dem ^.blsben des alten
Vaters, bei seinem tVegZug als Vikar naok
KsrMgenbuokses, sin Kkrsngesoksnk der dank-
baren cismsinds üdsrrsiokt: küne ttspeUsrukr!
IVokl können wir Qottkslks àsspruok «Oer
Kremdüng kindst in I7t2snstork alles, was sr
suokt, dook selten den rsoktsn IVeg» niokt
okns weiteres begrsiken, aber eines stskt keuts
kost: <Zerads in Ktssnstork, bei den reiokon
Kauern und armen launsrn, bei Msistsrlsutsn
und Oisnstbotsn, ksnd lersmias Kottkslk sei-
nsn rsoktsn IVeg, den IVeg sum Ksrnsrvolk,
Zu seiner Kiroks und Lokule, Zum ksimisoksn
Kausrntum, sur Volkskunde sokleoktkin, denn
all die unZäkligen und verborgenen IVegwsissr
in KtZsnstork kaben uns den grössten Volks-
kundler des Ksrnsrlandss aller Zeiten gs-
soksnkt: Osn ewigen üsrsmias Kottkslk!

IltZsnstork dark stolZ sein auk «seinen»
dottkelk. Kein kruoktbarss Oand lässt niokt nur
Kamen auk den àsoksrn rsiken. Lein weitgs-
spanntsr KoriZont, der blaue üura im Korden
und die wsisssn Ksrnsrrissen im Lüden, um-
gaben auok Albert Kittius mit einem übsrwäl-
tigsndsn Oiokt- und Konnsnmesr, in weloksm
sein Zukünktigss sokriktstellerisokss IVirken
Kàrung kand. Keinem Ktudiumkreund, Kern-
kard Ltuder, dsologe, sokrieb sr einst in sei-
nsr propkstisoksn i^.rt wäkrsnd seiner Ktu-
dienMit:

«Venn iok kükle, dass iok nun einmal
Zu einem dslskrten durokaus untüoktig bin,
teils durok meine KrZiskung, teils durok
meine dabsn. Zuglsiok aber besitZS iok Zu
viel KkrgeiZ, um als sin gemeiner Mann
Zu leben und ZulstZt in einem Winkel un-
gekannt su sterben. Ks bleibt mir daker
niokts übrig, als so viel Kenntnisse wie
mögliok ZU erwerben, miok naok Vermögen
gsssllsokaktliok Zu bilden, damit iok der-
einst, niokt in der gslekrtsn Welt, wokl aber
in der msnsoklioksn dssellsokakt als ein
tüoktiges dlisd singrsiksn, sokakksn und
wirken könne.» Walter Marti.

lîevôàeruriLsIzeweAuiiA iin<! VV<>I>nI»ttii1üli'iI<<üt
Ilttensiork gekört niokt Zu äsn demsindsn, deren Lsvölksrungs-

^skl sprungariig in die ttöks stieg, im degsntsil iet der Zuwaeks in
den lstttsn 6ü üakrsn, im Vsrkälinis Zu andern demsindsn, sksr bs-
«oksidsn, dakür sbsr konstant, àok die im ZwanZigsten dadrkundert
entstandenen Industrisn kabsn an disssr latssoks niokt visl geändert,
tlsksr dis Woknbautätigksit bsrioktst uns im kiaokstsdsudsn dsmsin-
àssokrsiker W. drosssnbaodsr:

Woknkevölkerung laut Volks/äklungvn:
1880 1888 1900 1910 1920 1930 1941

1721 1768 1847 2018 2142 2183 2329
Aunakme: — 47 79 171 124 41 146
Im Zeitraum von 6V dakrsn beträgt die Vsrmskrung somit 608.

Sauskaltv:
334 381 391 427 463 318 370

Aunaknie: — 27 10 36 36 33 32

Vsrmskrung innert 60 dakrsn somit 216.

Svwokntv Häuser:
234 238 249 307 313 347 370

àakme: — 4 11 88 6 34 23

Vsrmskrung somit 136.
diesen Zaklsn gskt ksrvor, dass in der Zeitspanne von 1910 bis

1920 und dann wieder in den dreissiger dakrsn die Woknbautätigksii
Zross war.

àokdsin wäkrsnd des Zweiten Weltkrieges der Lundesratsbe-
sonluss und die Zudisnsnds kantonale Verordnung über Lubvsntionls-
?ung des soàlsn Woknungsbauss in Xrskt traten, war unsers dsmsinds

às erstell im Xanwn, äw 6is ZudventioniSruiiA von àdsitsi--
dssàlosZ, und von allem àkanss an mit 10

wurden diesem T^eelce ins Vnd^et nnkAenemmen:
1942 1943 1944 1943 1946 1947

1000- 12 000.— 10 000.- 12 000.— 20 000.- 28 000.— -- 80 000.—
Die Bautätigkeit wurde so gross, dass diese Kummen niokt aus-

rsiodtsn und die dsmeindsversammiung weitere Kredits kiskür Zur
Verkügung stellen musste. Ls wurden bewilligt:

l).in 6. Kovsmbsr 1942 ?r. 12 000.—
^m 7. Oktober 1944 » 30 000.-
àm 8. September 1943 » 13 000.-

Zusammen Br. 87 000-
mit den budgstisrtsn » 80 000.-
ergibt dies eins totale ^ukwsndung von Br. 137 000.-
Ksbst diesen lZarbeitrsgsn wurden an 7 Bsuksrrsn das lZauterrain

gratiz abgegeben und Zwar:
kür die Kisdlung «öissgg» 18,12 Kren; 3 Linksmilisnwoknkäussr;
kür die Kisdlung «^.Itwz^dsn» 28,74 ^.rsn; 4 LinkamilienwoknkäU'SSr.

Berner wurden den lZsukerrsn der Siedlung «Maikok» von 9 IZînksmî-
lisnwoknkäussr, nebst den 10 Osmsindsbsitrag an die Baukosten sin
soloksr von je Br. 1000.— Zusammen Br. 9000.— an den Ksndsrwsrb
à konds perdu vsrabkolgt.

Subventioniert wurden seit 1942:
Binkamilisnwodllkäussr 42
Ooppsl-Binkainilisnkäussr 2
Zwsikamilisnwoknkäuser 2
Seksunsnumbsutsn 2
Zimmersinbautsn 2

lotsl Subvsntionsgssodäkts 80

^.uok disse Zàlsà Zeugen von rsgsr Bautätigkeit und vom Willen der
lZsmeindsbskörde Zur Bördsrung des spZialsn Woknungsbauss. Wokl
keine anders Bandgsmeinds wird kiskür so tisk in den dslddsutsl
gelangt kaksn wie IltZSnstork. Bas Koköns ist bei allsdsin, dass irotZ
disssr srnormsu susssrordentlioksn Ausgaben der LtsueransatZ nur
unwssslltliok d. k. von 2,1 auk 2,2 des BinksitsansatZSs ksrsutgssstZt
werden musste.
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